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Vorwort 

Das vorliegende Buch behandelt die Kostenrechnung des Unternehmens und 
dient zur Einführung in ihre Aufgaben, Zwecke, Methoden und Entwicklungs-
tendenzen. Es ist entstanden aus Vorlesungen und Übungen, die der Verfasser 
seit 1972 im wirtschaftswissenschaftlichen Grundstudium an der Universität 
Münster gehalten hat. 
Ausgehend von den begrifflichen Grundlagen der Kostenrechnung werden die 
einzelnen Kostenrechnungssysteme dargestellt und auf ihre Eignung für die ein-
zelnen, von der Kostenrechnung zu erfüllenden Zwecke untersucht. Die Arbeit 
ist nicht daraufhin angelegt, technisches Detailwissen zu vermitteln, sondern sie 
soll das Verständnis für die Grundprobleme der Kostenrechnung wecken. Zur 
Veranschaulichung dienen dabei Aufgaben, Beispiele, Schaubilder und Tabellen. 
Um den Text lesbar zu halten, wurde auf Fußnoten und Zitate verzichtet. Dafür 
werden nach jedem Abschnitt detaillierte Literaturhinweise gegeben. Sie sind 
als Quellennachweis und zur Vertiefung des Grundwissens gedacht. 
Für Kritik und Verbesserungsvorschläge ist der Verfasser dankbar. 

Vorwort zur 6. Auflage 

Die sechste Auflage der „Grundzüge der Kostenrechnung" wurde in allen Ab-
schnitten umfassend überarbeitet, teilweise neu gefaßt, an vielen Stellen we-
sentlich erweitert und aktualisiert. Da die Grundkonzeption des Buches Aner-
kennung gefunden hat, wurden die im Vorwort zur 1. Auflage umrissenen Ziel-
setzungen beibehalten. Dies gilt auch für die sechste Auflage des zugehörigen 
Arbeitsbuches, das zeitgleich erscheint. 

Die bewährte Konzeption und Darstellungsweise des Buches wurde nicht geän-
dert, damit wurde auch die grundsätzliche Systematik der Kostenrechnung bei-
behalten. Erweitert wurden insbesondere die Bereiche der Teilkostenrechnung 
und der Plankostenrechnung. Zudem wurde das Buch durch neuere For-
schungsbeiträge zum Kostencharakter der Steuern, zur Unternehmenserhal-
tung, zur Budgetierung und zur Prozeßkostenrechnung ergänzt. Bei der Prozeß-
kostenrechnung handelt es sich um ein Kostenrechnungssystem, das bei steigen-
dem Anteil der Gemeinkosten an der betrieblichen Wertschöpfung eine Verbes-
serung der Produktkalkulation anstrebt und durch eine bereichübergreifende 
Beachtung der Kostenentwicklung ein wirkungsvolles Controlling ermöglichen 
soll. 

Mein Dank gilt dem Kreis der Kollegen, Mitarbeiter und Studenten, die durch 
Hinweise und Anregungen zur Verbesserung des Werkes und zur noch stärke-
ren Abstimmung mit dem ergänzenden Arbeitsbuch beigetragen haben. Na-



VI Vorwort 

mentlich gebührt mein besonderer Dank meinen Mitarbeitern Herrn Dr. Kay 
Hempel, Herrn Dipl.-Oec. Thorsten Jöhnk und Herrn Dipl.-Oec. Ralf Grund-
mann sowie Frau cand.rer.pol. Karin Arens-Fischer. 

Vorwort zur 7. Auflage 

Der Absatz der Vorauflage erfolgte so rasch, daß der Verfasser sich bei der vor-
liegenden Auflage darauf beschränken konnte, den gesamten Text kritisch 
durchzusehen. 

Vorwort zur 8. Auflage 

Das Lehrbuch wurde mit der 8. Auflage gründlich überarbeitet und es wurden 
die schon in die 6. Auflage aufgenommenen Überlegungen zur Prozeßkosten-
rechnung um ein weiteres Kapitel zum Target Costing ergänzt. 
Die traditionelle Kostenrechnung verliert im Rahmen der Entwicklung, die un-
ter dem Terminus „Kostenmanagement" im Schrifttum diskutiert wird, nicht an 
Bedeutung. Denn sie erfüllt Instrumentalfunktionen und ist somit notwendiger 
Bestandteil eines umfassenden Kostenmanagements, bei dem mit dem Target 
Costing eine zielgerichtete Veränderung der Kosten - entsprechend der Markt-
orientierung und der Unternehmensstrategie - über Kosteneinflußgrößen im 
Vordergrund steht. 
Mein Dank gilt insbesondere Herrn WP Prof. Peter Feitsch, der mir wertvolle 
Hinweise zur Änderung der Steuergesetzgebung gegeben hat, und meinem Mit-
arbeiter, Herrn Dr. Ralf Grundmann, der tatkräftig an der Überarbeitung und 
Erweiterung mitgewirkt hat. 

Gebhard Zimmermann 
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1. Die Stellung der Kostenrechnung 
im System des 

unternehmerischen Rechnungswesens 

1.1 Unternehmerisches Rechnungswesen und 
Kostenrechnung 

1.1.1 Begriff, Aufgaben und Gliederung des unternehmerischen 
Rechnungswesens 

Das quantitativ erfaßte mengen- und wertmäßige Gesamtgeschehen innerhalb 
der Unternehmung wird als unternehmerisches Rechnungswesen bezeichnet. 
Das unternehmerische Rechnungswesen hat zwei Grundaufgaben bzw. Grund-
funktionen zu erfüllen: 

1. Dokumentarfunktion 
Die Zahlen des Rechnungswesens dokumentieren nach außen, was in der Unter-
nehmung geschehen ist bzw. geschehen soll. 

2. Instrumentalfunktion 
Die zahlenmäßigen Unterlagen des Rechnungswesens dienen dazu, unternehme-
rische Entscheidungen zu treffen. 
Diese Instrumentalfunktion des unternehmerischen Rechnungswesens läßt sich 
unterteilen in die Erfüllung von Planungs- und Kontrollaufgaben. 
Somit läßt sich das unternehmerische Rechnungswesen verwenden für Planungs-
rechnungen, Kontrollrechnungen und Dokumentationsrechnungen: 

- Planungsrechnungen 
Planungsrechnungen sind in die Zukunft gerichtet. Sie dienen unmittelbar der 
Fundierung bzw. der Durchsetzung unternehmerischer Entscheidungen. Man 
kann hierbei unterscheiden zwischen Alternativrechnungen und Soll- oder Vor-
gaberechnungen. 
Alternativrechnungen dienen zum quantitativen Vergleich und zur Beurteilung 
der Vorteilhaftigkeit von Handlungsalternativen und gipfeln in der Entscheidung 
für eine Handlungsalternative (z.B. Investitionsrechnungen). 
Soll- oder Vorgaberechnungen werden durchgeführt, nachdem die Entscheidung 
getroffen worden ist. Vorgaben dienen dazu, Anzustrebendes zahlenmäßig zu fi-
xieren (z.B. Kosten- und Ausgabenbudgetierung). 

- Kontrollrechnungen 
Der Vergleich des Erreichten mit dem aufgestellten Planziel wird als Kontrolle 
bezeichnet. Kontrollrechnungen sind generell ex-post-Rechnungen. Mit Hilfe 
der Kontrollrechnung wird geprüft, ob und inwieweit Ziele oder Vorgaben er-
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reicht bzw. eingehalten worden sind (z.B. Prüfung, ob ein vorgegebenes Kosten-
budget überschritten worden ist). 

- Dokumentationsrechnungen 
Dokumentationsrechnungen werden im Rahmen der nach außen gerichteten In-
formationstätigkeit gebraucht. Sie dienen somit nicht, wie die Planungs- und 
Kontrollrechnungen, direkt der Erreichung des Unternehmensziels, sondern hel-
fen bei der Aufrechterhaltung der Beziehungen zu Bereichen außerhalb des Un-
ternehmens. Man kann die Rechnungen zur Information Dritter unterteilen in: 

a) Rechnungen auf Grund von rechtlichen Vorschriften (Steuerbilanz, Handels-
bilanz publikationspflichtiger Unternehmen) 

b) Rechnungen, die unmittelbar oder indirekt zur Durchsetzung der Unterneh-
mensziele bei Außenstehenden dienen (z.B. Preiskalkulation bei öffentlichen 
Aufträgen, Liquiditätsstatus bei Kreditverhandlungen mit Banken). 

Bei dieser aufgabenorientierten Gliederung des unternehmerischen Rechnungs-
wesens lassen sich die Informationsrechnungen für Außenstehende dem betrieb-
lichen Rechnungswesen (Planungs- und Kontrollrechnungen), das der Unterneh-
mensleitung direkt dient, wie folgt gegenüberstellen: 

Unternehmerisches Rechnungswesen 

Dokumentationsrechnungen mungen Betriebliches Rechnungswesen 
a) Dokumentationsrechnungen auf 

Grund rechtlicher Vorschriften (z.B. 
Steuerbilanz, Handelsbilanz bei publi-
kationspflichtigen Unternehmungen) bb) Soll- oder Vorgaberechnungen 

(z.B. Budgetierung) 

a) Planungsrechnungen 
aa) Alternativrechnungen 

(z.B. Investitionsrechnungen) 

b) Dokumentationsrechnungen auf 
Grund einzelner unternehmenspoliti-
scher Zwecke (z.B. Liquiditätsstatus 
bei Kreditverhandlungen, Kalkulation 
bei öffentlichen Aufträgen) 

b) Kontrollrechnungen (z.B. Kostenstel-
lenkontrolle, Perioden- oder Stücker-
folgsrechnungen, Kontrolle technisch-
wirtschaftlicher Kennziffern) 

Eine andere Möglichkeit der Systematisierung besteht darin, das unternehmeri-
sche Rechnungswesen nach einzelnen Bereichen und Einzeltätigkeiten zu unter-
gliedern: 
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Geschäftsbuchhaltung 
Finanzbuchhaltung 
Bilanzbuchhaltung 
Ergebnisrechnung 

Unternehmerische^Rechnungswesen 

Betriebsbuchhaltung 

Anlagen-
buchhaltung 

Material-
buchhaltung 

Kosten- und 
Leistungsrechnung 

Sonstige Rechnungen 
ζ. B. Finanzplan 
Umsatzstatistik 
Wirtschaftlich-
keitsrechnungen 

Lohn- und Ge-
haltsbuchhaltung 

Kostenarten-
rechnung 
(Welche Kosten 
sind insgesamt 
in welcher Höhe 
angefallen?) 

auf einen Zeit-
raum bezogen 

Kostenstellen-
rechnung 
(Betriebsab-
rechnung) 
(Wo sind die 
Kosten ange-
fallen?) 

auf eine Leistungseinheit 
bezogen (Kalkulation) 
(Wofür sind welche Kosten 
in welcher Höhe angefallen?) 

Kostenträger-
zeitrechnung 
(Wie hoch ist 
der betrieb-
liche Erfolg 
des einzelnen 
Kostenträgers 
pro Periode?) 

Betriebsergebnis-
rechnung 
(Wie hoch ist der 
betriebliche Er-
folg pro Periode?) 

1.1.2 Die Kostenrechnung als Teil des unternehmerischen 
Rechnungswesens 

Die Geschäftsbuchhaltung (externes Rechnungswesen) erfaßt alle monetären 
Vorgänge zwischen der Unternehmung und der Umwelt. Die interne betriebliche 
Rechnung und damit auch die Kostenrechnung bezieht sich auf den Bereich der 
Leistungserstellung und Leistungsverwertung. Kostenrechnung wird definiert als 
Rechnungswesen im Bereich der Leistungserstellung (betrieblicher Kombina-
tionsprozeß) und Leistungsverwertung. 
Die Kostenrechnung nimmt im Gemeinschaftskontenrahmen der Industrie die 
Kontenklassen 4 (Kostenartenkonten), 5 (Verrechnungskonten), 6 (Herstell-
konten) und 7 (Konten der Halb- und Fertigerzeugnisse) ein, dabei ist die Zuord-
nung zu den Konten der Klasse 5 und 6 üblich, aber nicht verbindlich. Die Ko-
stenrechnung umfaßt damit, wie aus dem nach durchzuführenden Einzeltätigkei-
ten und einzelnen Bereichen gegliederten Schaubild zu ersehen ist, die Kosten-
und Leistungsrechnung. Dieser übergeordnete Begriff umfaßt input- und output-
bezogene Vorgänge innerhalb des Betriebes und ist somit präziser als die Be-
zeichnung Kostenrechnung. Denn das Rechnungswesen im Bereich der Lei-
stungserstellung und Leistungsverwertung beinhaltet auch die Erfassung der Lie-
ferungen zwischen den einzelnen Abteilungen und erfaßt damit die Leistungen 
der Abteilungen. 

Leistungen stellen die den Kosten zugehörige Habenposition dar1. Abgegebene 
Leistungen der einzelnen Betriebsteile werden i.d.R. zu den Kosten weiterver-

1 Zum Leistungs- und Kostenbegriff vgl. die Ausführungen im 2. Kapitel. 
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rechnet, die bei der Erstellung der Produkte bzw. Zwischenprodukte angefallen 
sind. Die Leistungsverrechnung ist deshalb an den Kosten orientiert. Leistungen 
stellen - mit Ausnahme der auf dem Betriebsergebniskonto erfaßten Absatzlei-
stungen - eine verrechnete Kostengröße dar. Der Begriff Kostenrechnung deckt 
somit faktisch den Bereich der Kosten- und Leistungsrechnung ab. 

1.2 Die Zwecke der Kostenrechnung 

1.2.1 Die Kostenrechnungszwecke im einzelnen 

Von den drei Aufgabengruppen Planungsaufgaben, Kontrollaufgaben und Do-
kumentationsaufgaben werden von der Kostenrechnung vorrangig die ersten bei-
den erfüllt. Die Kostenrechnung dient hierbei einmal der quantitativen Unter-
stützung von Entscheidungen (Planungsrechnung), und sie dient zudem der Kon-
trolle der Betriebsgebarung. Bei der Lösung dieser Aufgaben stellt die Kosten-
rechnung kein in sich geschlossenes homogenes System dar, sondern ist auf den 
jeweiligen Aufgabenbereich ausgerichtet. 
Die Aufgaben der Kostenrechnung findet man in der Literatur meistens etwas 
anders eingeteilt; und zwar in zwei Hauptaufgaben und in diverse Nebenaufga-
ben. So trennt Schmalenbach zwischen folgenden Kostenrechnungszwecken: 

(1) Hauptaufgaben 
a) Bestimmung der Selbstkosten (Vorkalkulation), um zu einer an den Kosten 

orientierten Setzung des Angebotspreises zu gelangen (Planungsaufgabe). 
b) Kontrolle der Betriebsgebarung. Durch eine Nachrechnung wird die Wirt-

schaftlichkeit des Prozesses der Leistungserstellung und -Verwertung über-
prüft, um durch eine Analyse des Ergebnisses bestehende Mängel zu erken-
nen und zu beheben (Kontrollaufgabe). 

(2) Nebenaufgaben 
a) Gewinnung und Bereitstellung von Unterlagen für Dispositionen der Unter-

nehmensleitung, z.B. zur Betriebslenkung (Planungsaufgabe). 
b) Bereitstellung der Wertansätze für Zwischen- und Endprodukte im Jahresab-

schluß. Die Kostenrechnung hat hier eine vorbereitende Funktion (Doku-
mentationsaufgabe) . 

Die besondere Hervorhebung der Ermittlung der Selbstkosten zum Zwecke der 
Preiskalkulation ist in der Regel unbegründet. Der Absatzpreis ist üblicherweise 
- eine Ausnahme bildet die Vorkalkulation bei Einzelfertigung (z.B. Orgelbau, 
Brückenbau, Schiffsbau und dgl.) - kein Aktionsparameter der Unternehmens-
leitung. Die Unternehmungen sehen sich gegebenen Marktpreisen gegenüber 
und müssen sich an diese Marktsituation anpassen. Das Problem besteht dann 
nicht im zu setzenden Absatzpreis, sondern in der Ermittlung der Preisuntergren-
ze, d.h. des Absatzpreises, bei dem es sich noch lohnt, das Produkt auf dem 
Markt anzubieten. 
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Da diese Systematik den heutigen Zwecksetzungen der Kostenrechnung nicht 
vollständig gerecht wird, sei von folgender Aufstellung der Kostenrechnungs-
zwecke ausgegangen (H. Koch): 

1. die (monatliche) Betriebserfolgsrechnung (Kontrollrechnung) 
2. die (monatliche) Kostenkontrolle (Kontrollrechnung) 
3. die Erstellung von Unterlagen für unternehmenspolitische Entscheidungen 

(Planungsrechnungen) 
a) Ermittlung der Preisuntergrenze 
b) Beschäftigungsplanung 
c) Sortimentsplanung 
d) Produktionsprozeßplanung 
e) Betriebsgrößenplanung 

4. die Erstellung von Unterlagen für die Bestandsbewertung (Dokumentations-
rechnung) 

5. die Ermittlung der Kosten auf der Grundlage von Verordnungen auf dem Ge-
biet des Preisrechts (Dokumentationsrechnung). 

Dabei handelt es sich im letzten Punkt um die VPÖA (Verordnung zur Preiser-
mittlung bei öffentlichen Aufträgen vom 21.11.53, vormals RPÖ - Richtlinien 
zur Preisermittlung bei öffentlichen Aufträgen vom 15.11.38). Die Einzelvor-
schriften zur Ermittlung der Selbstkosten finden sich in den LSP (Leitsätze zur 
Preisbildung auf Grund von Selbstkosten bei Leistungen für öffentliche Auftrag-
geber mit Gültigkeit vom 1.1.1954, vormals LSÖ - Leitsätze zur Ermittlung der 
Selbstkosten bei öffentlichen Aufträgen vom 15.11.38). Hier findet sich eine Auf-
stellung über die in die Selbstkosten einzubeziehenden Elemente und deren Men-
gen· und Wertansätze. 
Die Kostenrechnung dient allen drei Grundaufgaben des unternehmerischen 
Rechnungswesens. Im Vordergrund steht dabei die Kontrolle des Unterneh-
mensprozesses. Zur Planung und Steuerung des Unternehmensprozesses und bei 
der Bestandsbewertung stellt die Kostenrechnung nur Informationen über die 
Kosten und Leistungen bereit. Diese Informationen sind Grundlage für weiter-
führende Kalküle. 
Nun lassen sich zwar im Rahmen des betrieblichen Rechnungswesens mit Hilfe 
der Kostenrechnung Planungs- und Kontrollaufgaben lösen, jedoch können nicht 
alle Planungs- und Kontrollaufgaben durch die Kostenrechnung erfüllt werden. 
Dies gilt für Rechnungen, die auf der Grundlage von Zahlungsgrößen und nicht 
von Kosten und Leistungen durchzuführen sind. Hierzu gehören insbesondere: 

- die der Liquiditätserhaltung dienenden Finanzplanungs- und Finanzkontroll-
rechnungen 

- die mehrperiodigen Investitionsplanungs- und Investitionskontrollrechnun-
gen. 

Mit den Systemen der Kostenrechnung lassen sich nur solche Planungs- und Kon-
trollaufgaben lösen, denen eine einperiodige Betrachtungsweise zugrunde liegt 
oder bei denen ein Rechnen mit durchschnittlichen Periodengrößen gerechtfer-
tigt ist. 
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1.2.2 Die Zweckbedingtheit der Kostenrechnung und die 
Kostenrechnungssysteme 

1.2.2.1 Zeitbezug und Sachumfang der verrechneten Kosten als Einteilungs-
kriterium 

In der Kostenrechnung wird die Kostenhöhe für eine Vielzahl von Kostenrech-
nungszwecken bestimmt. Die Kostenrechnung steht damit einem Zweckpluralis-
mus (Kosiol) gegenüber. Da eine Zusammenfassung all dieser unterschiedlichen 
Kostenrechnungszwecke in einem einheitlichen Rechnungssystem nicht möglich 
ist, sind Kostenrechnungssysteme entwickelt worden, die den jeweiligen Aufga-
benstellungen entsprechen. Ein Kostenrechnungssystem wird anders aufzubauen 
sein, je nachdem, ob man alle effektiv angefallenen Kosten erfaßt und verrechnet 
(Istkostenrechnung), ob man zufällig bedingte Einflüsse ausschaltet, indem man 
z.B. von statistischen Durchschnittswerten der Vergangenheit ausgeht (Nor-
malkostenrechnung), oder ob man anstatt dieser vergangenheitsorientierten 
Aufgabenstellung ein zukunftsbezogenes Rechnungssystem aufbaut, in dem 
Norm- oder Richtwerte (Plankostenrechnung) angesetzt werden. 
Neben dieser Unterscheidung der Kostenrechnungssysteme nach dem Zeitbezug 
(= vergangenheits- oder zukunftsorientiert) und der damit verbundenen Tren-
nung in Ist-, Normal- und Plankostenrechnung ist eine weitere Unterscheidung 
nach dem Sachumfang der verrechneten Kosten möglich. In einer Vollkosten-
rechnung werden sämtliche Kosten erfaßt und weiterverrechnet, in einer Teilko-
stenrechnung werden auch sämtliche Kosten ermittelt, aber nur ein Teil dieser 
Kosten weiterverrechnet. 
Je nach dem zu erfüllenden Zweck lassen sich die Kostenrechnungssysteme nach 
dem Kriterium des Zeitbezuges und des Sachumfanges kombinieren. Die nach-
stehende Übersicht gibt entsprechend der gekennzeichneten Rechnungsmerk-
male die Kostenrechnungssysteme wieder. 

Zeitlicher 
Ν. Bezug 

der Kosten 
Sach- X . 
umfang 
der Zu-
rechnung 

Istkosten-
rechnung 

Normalkosten-
rechnung 

Plankosten-
rechnung 

Vollkosten-
rechnung 

Istkosten-
rechnung auf 
Vollkostenbasis 

Normalkosten-
rechnung auf 
Vollkostenbasis 

Plankosten-
rechnung auf 
Vollkostenbasis 

Teilkosten-
rechnung 

Istkosten-
rechnung auf 
Teilkostenbasis 

Normalkosten-
rechnung auf 
Teilkostenbasis 

Plankosten-
rechnung auf 
Teilkostenbasis 

Würde man jedoch für jede spezielle Zwecksetzung der Kostenrechnung eine iso-
lierte Rechnung aufstellen, so fielen bestimmte Arbeitsvorgänge mehrfach an. 
Einmal sind einzelne Berechnungen bzw. Grundverfahren für mehrere Zwecke 
bedeutungsvoll. Deshalb werden in einer Grundrechnung all jene Rechnungen 
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zusammengefaßt, die für die Erreichung mehrerer Zwecke wesentlich sind. Zum 
anderen besteht zwischen den Kostenrechnungssystemen, z.B. zwischen der Ist-
und Plankostenrechnung, kein Gegensatz, denn die Istkosten setzen sich zusam-
men aus den Plankosten und den Abweichungen. Um diese Abweichungen ana-
lysieren zu können, ist eine Istkostenrechnung zwingend erforderlich. 

1.2.2.2 Istkostenrechnung 

Die traditionelle Form der Kostenrechnung ist eine Istkostenrechnung auf Voll-
kostenbasis. Eine Istkostenrechnung erfaßt die tatsächlich angefallenen Kosten, 
dazu werden die effektiv angefallenen Verbrauchsmengen (Istmengen) multipli-
ziert mit den Istpreisen. Sie wird nach der Erstellung der Betriebsleistung am En-
de der Rechnungsperiode durchgeführt. Eine solche vergangenheitsbezogene 
Rechnung dient dem Zweck der Ermittlung des tatsächlichen Erfolges (Ergebnis-
rechnung) und der nachträglichen Ermittlung der auf eine Erzeugniseinheit ent-
fallenden Kosten (Nachkalkulation). 

Durch den Ansatz von Istwerten treten zufällige Schwankungen auf, die bedingt 
sind durch Faktorpreisschwankungen oder durch unwirtschaftliche Arbeitswei-
sen beim Einsatz und der Kombination der Produktionsfaktoren. Diese Schwan-
kungen wirken sich voll auf die Ergebnisse der Rechnungen aus. 

In der Praxis gibt es jedoch keine reine Istkostenrechnung. Bestimmte Kostenar-
ten werden mit einem Durchschnitts- oder Planwert verrechnet. Diese Tatsache 
wird schon dadurch deutlich, daß bestimmte Kosten durch eine zeitliche Abgren-
zung bestimmt werden (z.B. Abschreibungen). Da keine vorgegebene und effek-
tiv ermittelbare Ist-Ziffer vorliegt, tritt zwangsläufig eine gewisse Planung hinzu. 
Mit diesem Planungsgedanken ist ein Normalisierungsgedanke eng verbunden. 
Da bestimmte Kosten laufenden Veränderungen unterliegen, wie z.B. kalkulato-
rische Zinsen, Versicherungsbeiträge, Steuern etc. und sie z.T. erst am Ende der 
Periode kalkuliert werden können, setzt man hierfür durchschnittliche oder nor-
malisierte Größen an. Eine gesonderte Bestimmung für jede Rechnungsperiode 
wäre viel zu aufwendig. Die Vorteile der Istkostenrechnung liegen darin, daß die 
Kalkulationsergebnisse die tatsächliche Kostenhöhe für die erbrachten Leistun-
gen ermitteln. 
Diesem Vorteil steht jedoch entgegen, daß die Istkostenrechnung rechnerisch 
schwerfällig ist, denn in jeder Periode müssen die Kalkulationssätze für alle Lei-
stungen neu gebildet werden. Da hierbei eine bestimmte Abrechnungsfolge ein-
gehalten werden muß (z.B. bedingt durch eine mehrstufige Fertigung), werden 
die Rechnungen zu spät durchgeführt. Ein weiterer Nachteil ist die fehlende 
Möglichkeit einer Kostenkontrolle, denn für eine sinnvolle Kostenkontrolle 
müßten Sollkosten als Vergleichsmaßstab vorliegen. Ein Vergleich der Istkosten 
zweier Perioden oder auch ein zwischenbetrieblicher Vergleich erscheint wenig 
sinnvoll, da hierbei nicht die Veränderung der Istkosten in Abhängigkeit von Ko-
steneinflußgrößen untersucht werden kann und somit die Gefahr besteht, daß 
„Schlendrian mit Schlendrian" verglichen wird. 

Zusätzlich lassen sich unternehmerische Entscheidungen auf Grund von Vergan-
genheitswerten nicht treffen. 
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1.2.2.3 Normalkostenrechnung 

In der Normalkostenrechnung werden die durchschnittlichen Istkosten der Ver-
gangenheit (statistische Mittelwerte) angesetzt (z.B. Wagnisse). Die Normalisie-
rung erfolgt für die Preise und/oder für die Verbrauchsmengen der Faktoren. 
Diese normalerweise anfallenden Kosten werden häufig durch aktualisierte Mit-
telwerte, die die veränderten gegenwärtigen und zukünftigen Kosteneinflußgrö-
ßen erfassen, korrigiert. Die bei der Normalkostenrechnung entstehenden und 
auf die Abrechnungsperiode bezogenen Abweichungen zwischen Istkosten und 
normalerweise anfallenden Kosten bieten Ansatzpunkte für eine Kostenkontrol-
le. 
Die Normalkostenrechnung bietet den Vorteil, daß Zufälligkeiten und Unregel-
mäßigkeiten, die durch Markteinflüsse und im Leistungserstellungsprozeß auf-
treten können, ausgeschaltet werden. Dadurch wird eine Kontinuität der betrieb-
lichen Maßnahmen möglich und eine Vergleichbarkeit der Rechnungen gewähr-
leistet. 
Zusätzlich beschleunigt eine Normalkostenrechnung die Vorlage des Ergebnis-
ses, und sie vermeidet die Weiterverrechnung grober UnWirtschaftlichkeiten. Sie 
gestattet natürlich keine exakte Nachkalkulation. 

1.2.2.4 Plankostenrechnung 

Eine wirksame Kostenkontrolle wird durch eine noch so verfeinerte Normal-
kostenrechnung noch nicht ermöglicht. Erforderlich ist eine Vergleichsgröße in 
Form von Plan- oder Sollkosten, die auf analytischem Wege und damit unter Be-
achtung von Kosteneinflußgrößen ermittelt werden muß. 
In der Plankostenrechnung werden die Kosten für das zukünftige wirtschaftliche 
Geschehen bestimmt. Dabei geht man von Planpreisen und Planverbrauchsmen-
gen aus. Die geplanten Kosten stellt man den tatsächlichen Kosten gegenüber 
und ermittelt und analysiert die Abweichungen zwischen den Plan- und den Ist-
kosten. Eine Plankostenrechnung enthält deshalb eine Vor- und eine Nachrech-
nung. 
Die Vorgabe von Kostengrößen kann einmal für die Kontrolle der Kostenstellen 
erfolgen, zum anderen kann sie kostenträgerorientiert sein. Im ersten Fall spricht 
man von einer Budgetkostenrechnung, im letzteren von einer Standardkosten-
rechnung. Neben dieser Kontrollaufgabe dient die Plankostenrechnung insbe-
sondere der Vorbereitung unternehmerischer Entscheidungen. 

Die Plankostenrechnung hat verschiedene Entwicklungsstufen durchlaufen. Mit 
der starren Plankostenrechnung wurde die Kostenplanung und die darauf auf-
bauende Kontrolle in das Rechnungswesen eingeführt. Bei der starren Planko-
stenrechnung werden die geplanten Kosten für eine Planbeschäftigung, die sich 
am durchschnittlichen Beschäftigungsgrad ausrichtet, festgelegt. Eine Anpas-
sung an eine tatsächlich eintretende Istbeschäftigung erfolgt nicht. Dadurch ist ei-
ne Kostenkontrolle nur bei geringen Abweichungen der Istbeschäftigung von der 
Planbeschäftigung durchführbar und aussagefähig. 

Durch Anpassung der Plankosten an Beschäftigungsgradänderungen wird die 
starre Plankostenrechnung zur flexiblen Plankostenrechnung. Für jede Istbe-
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schäftigung werden die als Sollkosten bezeichneten Plankosten bestimmt. Dabei 
wird bei der Ermittlung der Sollkosten von den Erkenntnissen der Produktions-
und Kostentheorie ausgegangen, daß fixe Kosten für sämtliche Beschäftigungs-
grade konstant sind und die gesamten variablen Kosten abhängig sind vom jewei-
ligen Beschäftigungsgrad. 
Mit Hilfe der Sollkosten ist eine wirksame Kontrolle der Istkosten für jede Istbe-
schäftigung einzelner Betriebsbereiche durch einen Soll-Ist-Vergleich möglich. 
Dabei erfolgt eine Aufspaltung der Kostenabweichungen in Verbrauchsabwei-
chungen und durch Beschäftigungsschwankungen bedingte Beschäftigungsab-
weichungen.1 

1.2.2.5 Vollkostenrechnung - Teilkostenrechnung 

Die Systeme der Voll- und der Teilkostenrechnung unterscheiden sich im Sach-
umfang der verrechneten Kosten. In der Vollkostenrechnung werden sämtliche 
Kosten auf die Leistungseinheit verrechnet. Teilkostenrechnungen verzichten 
auf die Verrechnung eines Teiles der anfallenden Kosten auf die Leistungsein-
heit. 
In der Vollkostenrechnung werden auf die Leistungseinheit auch die Fixkosten 
verteilt. Fixkosten verändern sich in ihrer absoluten Höhe nicht bei Variation ei-
ner Kosteneinflußgröße, z.B. der Beschäftigung. Die Kosten pro Leistungsein-
heit schwanken jedoch bei sich ändernden Beschäftigungsgraden. Dies erschwert 
die Kontrolle und kann zu dispositiven Fehlentscheidungen führen. 
Für dispositive Aufgaben ist lediglich auf die entscheidungsrelevanten Kosten ab-
zustellen. Nicht entscheidungsrelevant sind bei kurzfristiger Betrachtung die fi-
xen Kosten in bezug auf die Beschäftigung. Aufbauend auf kostentheoretische 
Erkenntnisse befassen sich deshalb die Systeme der Teilkostenrechnung mit dem 
Problem der Fixkosten und den daraus folgenden Zurechnungsfragen. Dabei er-
geben sich je nach dem Umfang und der Art der Kostenverrechnung verschiede-
ne Erscheinungsformen der Teilkostenrechnungssysteme. 
Bei einer Teilkostenrechnung auf der Grundlage von variablen Kosten werden 
nur diese auf die Leistungen verrechnet. Die Fixkosten werden en bloc in das Be-
triebsergebnis übernommen. Unterstellt man eine Linearität zwischen der Ko-
stenhöhe und der diese bestimmenden Kosteneinflußgröße (z.B. Beschäftigung), 
dann sind die variablen Kosten gleich den Grenzkosten. Die Teilkostenrechnung 
auf der Basis variabler Kosten wird zur Grenzkostenrechnung. Ein solches Ko-
stenrechnungssystem eignet sich besonders für Planungs- und Kontrollaufgaben. 
In anderen Teilkostenrechnungssystemen werden die fixen Kosten aufgespalten. 
Ausgehend von einer geeigneten Bezugsgrößenhierarchie werden sie dort ver-
rechnet, wo sie im Hinblick auf diese Bezugsgröße direkt erfaßbar sind. 
Eine Aufspaltung der gesamten Kosten liefert zusätzliche Erkenntnisse. Da-
durch werden einzelne Zwecke der Kostenrechnung besser erfüllt. Teil- und 
Vollkostenrechnung schließen sich deshalb nicht aus. 

1 Zur Analyse der Kostenabweichungen vgl. die Ausführungen im 5. Kapitel, S. 164-187 
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2. Begriffliche Grundlagen der 
Kostenrechnung 

2.1 Die Grundbegriffe Kosten und Leistung und ihre 
Abgrenzung 

2.1.1 Kosten und Leistung als Komponenten des Betriebserfolges 

2.1.1.1 Definition des Betriebserfolges 

Der Erfolg oder Mißerfolg der Leistungserstellung und der Leistungsverwertung 
wird mit Hilfe der Betriebserfolgsrechnung (= Betriebsergebnisrechnung) ermit-
telt. Der Betriebserfolg als Erfolgsziffer des internen betrieblichen Rechnungs-
wesens ergibt sich aus der Differenz zwischen den Leistungen und den Kosten der 
Rechnungsperiode. Diese beiden Grundbegriffe stellen zentrale Begriffe der Be-
triebswirtschaftslehre dar. 

2.1.1.2 Die Kontroverse um den Kostenbegriff 

2.1.1.2.1 Merkmale des betriebswirtschaftlichen Kostenbegriffs 

Eine exakte Fassung des Kostenbegriffs ist erforderlich, um die praktischen Pro-
bleme der Kostenrechnung theoretisch fundieren zu können. Dennoch bestehen 
trotz intensiver Bemühungen konkurrierende Auffassungen in der Literatur. Nur 
bezüglich einiger formaler Anforderungen besteht eine Übereinstimmung. Ma-
teriell liegen verschiedene Begriffsinterpretationen vor. 
Die Definitionen haben die folgenden formalen Merkmale gemeinsam: 
1. Die Kosten stellen eine monetäre Größe, d.h. eine Geldgröße dar. 
2. Der Kostenbegriff ist ausschließlich auf den unternehmensinternen Bereich 

der Leistungserstellung und Leistungsverwertung bezogen (Sachzielbezogen-
heit bzw. Betriebsbedingtheit). Ein Faktorverbrauch für unternehmerische 
Aktivitäten, die nicht in Verbindung mit der betrieblichen Leistung stehen 
(z.B. Wertpapierspekulationen), führt generell nicht zu Kosten. 

3. Die Kosten stellen die negative Komponente des Betriebserfolges dar. 
Bei der konkreten Fixierung der Kosten gehen die Ansichten weit auseinander. 
Es werden einmal die Kosten aus den für die Faktoren gezahlten Entgelten abge-
leitet (pagatorischer Kostenbegriff), zum anderen wird beim Wertansatz für die 
Kosten ausgegangen von dem Ertrag, den eine Faktoreinheit erbringt (wertmäßi-
ger Kostenbegriff). 
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2.1.1.2.2 Der wertmäßige und der pagatorische Kostenbegriff 

2.1.1.2.2.1 Der wertmäßige Kostenbegriff 
Der wertmäßige Kostenbegriff geht auf Schmalenbach zurück. Dieser wertmäßi-
ge Kostenbegriff ist an denjenigen Kostenbegriff angelehnt, der von der zu Zei-
ten Schmalenbachs herrschenden Wiener Grenznutzenschule mit ihrer subjekti-
vistischen Wertlehre vertreten wurde. 
Die Vertreter der Grenznutzenschule - das sind vor allem Wieser, Menger und v. 
Böhm-Bawerk - verstehen unter Kosten einen Nutzen, der dem Handelnden da-
durch entgeht, daß ein Gut im Kombinationsprozeß bei der Erstellung einer Lei-
stung untergeht und deshalb nicht mehr anderweitig verwendet werden kann. 
Der entgangene Nutzen einer anderen möglichen Verwendungsrichtung ist 
gleich den Kosten des im Produktionsprozeß eingesetzten Gutes. 

Beispiel: Ein für die Produktion von Zigarren verwendeter Tabak ist nicht mehr 
für die Zigarettenproduktion verwendbar, der entgangene Nutzen aus der Ziga-
rettenproduktion stellt dann die Kosten der Zigarrenproduktion dar. 

Bei mehreren alternativ möglichen Verwendungsrichtungen wird die Kostenhö-
he durch die entgangene Nutzenhöhe der besten, gerade nicht mehr realisierten 
Verwendungsrichtung eines Produktionsfaktors bestimmt. 
Der Nutzen ist jedoch in einem allgemeingültigen Maßsystem nicht meßbar, 
denn die Höhe des Nutzens eines Gutes ist für jedes Individuum verschieden. Da 
der Nutzen nur subjektiv bestimmbar ist, bezeichnet man den aus dem Grenznut-
zen abgeleiteten Kostenbegriff der Wiener Grenznutzenschule als den psycholo-
gischen Kostenbegriff. 
Eine auf subjektiven Merkmalen basierende Wertfindung entzieht sich jedoch 
jeglicher Nachprüfbarkeit. Deshalb muß versucht werden, den Wertansatz zu ob-
jektivieren, d.h. ihn interpersonell nachprüfbar zu machen. Der Nutzen eines 
Gutes ist unter Beachtung betrieblicher und außerbetrieblicher Daten bei vorge-
gebener Zielsetzung in quantifizierbaren Größen zu bewerten. 
Die Kosten eines Gutes versuchte Schmalenbach deshalb durch eine Geldgröße 
auszudrücken: Kosten sind betriebsbedingter, in Geld bewerteter Güterverzehr. 
Damit ist ein Ansatzpunkt gegeben, den Kostenbegriff zu objektivieren. Doch 

mitder Aussage, Kosten seien eine Geldgröße I Κ = Σ r¡pij, bleibt die Frage 

ungeklärt, zu welchem Preis der Güterverzehr anzusetzen sei. Es könnte als Preis 
gemeint sein : der effektive Einstandspreis, der Wiederbeschaffungspreis, der Ta-
gespreis oder auch eine Größe, die weder dem Anschaffungs- noch dem Wieder-
beschaffungspreis entspricht. 
Der in der konkreten Situation anzusetzende Wert wird davon abhängig ge-
macht, welcher Zweck der Kostenrechnung gerade verfolgt wird und von welcher 
Konstellation auf dem Beschaffungsmarkt bzw. innerhalb des Betriebes auszuge-
hen ist. Es besteht also ein spezifisches Bewertungsproblem, daher: wertmäßiger 
Kostenbegriff. 


